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129. Sltzung am Mittwoch, 29. Januar 1902. 

Präſident Graf Balleſtrem erb 
— 2 5 an 20 Minuten und a: fe 

ordnete v. 9 3 i 

Kane — 105 Puttkammer⸗Plauth ſein 
uf der Tagesordnung ſteht zunächſt ein An⸗ 

trag Baſſermann: die Verbündeten 8 zu 
senden, baldigſt einen Geſetzentwurf, durch welchen 
— für Rechtsſtreitigkelten aus dem 
1 lenſtvertrage eingeführt werden, 

Abg. Baſſer mann (ẽnatl.) begründet 
Wiek Antrag und giebt die Ounzſdhe 9 

n demſelben zur Anwendung kommen ſollen: den 
Gerichten find die Streitigleiten aus dem kauf⸗ 
männiſchen Dienſtvertrage zu überweiſen; die Be⸗ 
ruſung gegen Urtheile dieſer Gerichte iſt nur zu⸗ 
läſſig, wenn der Werth des Streitgegenſtandes den 
Betrag von 100 Mark überſteigt. Redner bemerkt 
einem vorliegenden Antrag Raab gegenüber, welcher 
die Angliederung an die Gewerbegerichte erſtrebt, 
daß doch ſelbſt in den Kreiſen des Abg. Raab in 
dieſem Punkte keineswegs allgemeine Uebereins 
ſtimmung herrſche. Redner bittet, den Antrag 
einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern zu überwelſen. 

Direktor im Reichsamt des Innern Cas par: 
Es ſchweben ſeit längerer Zeit Verhandlungen 
zwiſchen den betheiligten Reſſorts und dieſe Ver⸗ 
handlungen find jo weit vorgeſchritten, daß Ihnen 
ein Geſetzentwurf in kurzer Zeit zugehen wird. 
Ich glaube, daß ſich unter dieſen Umſtänden die 
Ueberwelſung an eine Kommiſſion erübrigt. 

Abg. Dr. Hitze (Ctr.) glaubt, es ſel ſichexer, 
wenn man den Antrag an eine Kommiſſion ver⸗ 
weiſe und diefer die Entſcheldung überlaſſe, ob ſie 
es für zweckmäßig erachtet, den Geſetzentwurf der 
Verbündeten Regierungen abzuwarten, oder ihrer⸗ 
ſelts die Initlative zu ergreifen. Redner ſchlleßt 
ſich dem Antrage auf Ueberweiſung an eine Kom⸗ 
3 u. 5 Mitgliedern an. 

. o ſen ow (Soz.) ſpricht ſich für 
Anſchluß der kaufmänniſchen e 5 5 
Gewerbegerichte aus und hält im übrigen Kom⸗ 
miſſionsberathung ebenfalls für das Zweckmäßigſte. 

Abg. Henning (konſ.): Es beſtänden 
eigentlich ſchon etwas viel Sondergerichte. Seine 
Partei könne ſich auch in Anbetracht der Mit⸗ 
thellung vom Regierungs tiſche heute noch nicht über 
die Frage entſcheiden, wenn auch die Forderung an 
ſich als berechtigt anerkannt werden müſſe. 

Abg. Blel l (freiſ. Vp.) wünſcht die An⸗ 
gliederung der geforderten Gerichte an die Gewerbe⸗ 
gerichte, und zwar in Form beſonderer Kammern. 

Der Antrag Baſſermann wird darauf einer 
lägliedrigen Kommiſſion überwieſen. 

Es folgt die erſte Berathung eines Antrags 
Rickert, betreffend Abünderung des Wahlgeſetzes 
ür den deutſchen Reichstag in Verbindung mit 
einem identiichen Antrag Gröber und Genoſſen. 
Br Abg. Barth (freij. Bg.): Weitere Er⸗ 
— über den Gegenſtand ſeien nach der 

ſchichte der vorliegenden Anträge überflüſſig. 
8 gelte, polltiſche und moraliſche Mißſtände, eine 
gung der Gewiſſen zu bejeitigen. Der 
— 8 jet eine bequeme Gelegenheit geboten, 

ch einfache Zustimmung zu dem Antrage einen 
8 Kr zu thun. 
8. * ſch (Cir. ü 
nahme der beiden Aale es 2 Serien: 8 
\ Abg. b. Tiedemann (Rp.): Meine poli⸗ 
tiſchen Freunde und ich werden gegen dieſe Anträge 
ſtimmen, halten es aber doch für erwünſcht, die⸗ 
jelben in eine Kommiſſion zu verweſſen. Redner 
verlieſt eine Erklärung des Abg. Windthorſt aus 
dem Jahre 1867, in welcher diefer den entgegen, 
geſetzten Standpunkt in dieſer Frage vertritt als 
das Centrum heute. 5 

Abg. v. Komierowski (Pole) tritt für die 
Anträge ein. b 

Abg. Baſſermann (mail): Ich ſollte 
meinen, die Sprache des Geſetzentwurfs iſt jo klar, 
daß dieſe Faſſung wohl zur Kommiſſionsberathung 
geeignet iſt. Wir ſind ebenfalls für Kommiſſions⸗ 
berathung. 

Abg. Auer (Soz.): Herr v. Tiedemann hat 
don Sprachfehlern geſprochen, aber nicht von den 
Verſtößen gegen das Wahlgeſetz, die nach Meinung 
der Konjerbativen z. B. exit bei der Wahl des 
Abg. Gotheim vorgekommen find, wie dies aus den 
betr Wahlproteſten zu erſehen iſt. Redner er⸗ 
intert hierauf durch eine Reihe von Beiſpielen 
* Wahlbeeinfluſſungen die Nothwendig⸗ 
eit einer Aenderung des Wahlgeſetzes. 

g. et a (lonf.): Die Aus⸗ 
orredners hätten zum größten 

ei 9 
Sund aur Sache gehört. Seine politiſchen 
den Beſtium ürfen die Anträge, ſie hielten feſt an 
ungen der Verfaſſung. 


Einzelſtaat ſeinen 


Abg. Beckh⸗Koburg (fr. Vp.) betont die Noth⸗ 
wendigkeit, daß eine Remedur der Mißſtände des 
Wahlſoſtems endlich einmal zur Ausführung gelangt. 
Damit ſchließt die Diskuſſion. 

Es folgt ein Schlußwort des Abg. Pach⸗ 
nicke (fr. Vp.) 

Ein Antrag Tiedemann und Genoſſen auf 
Kommiſſionsberathung wird gegen die Stimmen 
der Rechten abgelehnt. N 

Das Haus tritt iufolgedeſſen in die 2. Leſung ein. 

Dieſe wird ohne Debatte beendet. 2 

Die beiden Anträge Rickert und Gröber find 
damit angenommen. 

Dritter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
2. Berathung des vom Abg. Lieber u. Gen. (Etr.) 
eingebrachten Entwurfs eines Reichs⸗Geſetzes betr. 
Freiheit der Religionsübung. 

Hierzu liegt vor: ein Antrag Dr. Lieber und 
Dr. Sattler (natl.), dene 8 1 der Kommiſſions⸗ 
faſſung hinzuzufügen: 

„Der Erlaß von Geſetzen zur Ausführung 
des vorſtehenden Grundſatzes — Freiheit der 
Religlonsübung — iſt dis zum Erlaß eines 
Reichsgeſetzes über Vereins⸗ und Verſammlungs⸗ 
recht Sache der Einzelſtaaten.“ 

Ferner ein ſozialdemoktatiſcher Antrag Albrecht 
u. Gen. zum § 2b.: 

„Die Religionsunterwelfung kommt in allen 
Schulen des deulſchen Reiches als Unterrichts⸗ 
gegenſtand ausnahmslos in Fortfall“. 

Abg. Dr. Pichler (Ctr.) berichtet über die 
Verhandlungen der 9. Kommifiton. In derſelben 
haben die Antragſteller den zweiten Theil des 
Antrags „Religionsfreiheit der Religionsgemein⸗ 
ſchaften“ für dieſe Seſſion zurückgezogen. 

Der noch zur Verhandlung ſtehende erſie Theil 
des Antrags Lieber handelt von der Religionsfrei⸗ 
beit der Reichsangehörigen. § 2 handelt von der 
Freiheit des Bekenntniſſes, der Vereinigung zu 
Religlonsgemeinſchaften und der Religionsübung. 

Abg. Schrader (fr. Vg.): Die Kompetenz⸗ 
frage iſt für den erſten Theil des Antrags kaum 
zweifelhaft. Wir hoffen, daß dieſes Geſetz, welches 
wir unterſtützen, dazu beitragen wird, ein Binde⸗ 
glied zwiſchen den Konfeſſionen zu bilden und den 
konfeſſtonellen Frieden zu fördern. 

Abg. Dr. Hieber (natl.) befürwortet ſeinen 
Antrag. Wir legen auf die formale Seite der 
Kompetenzfrage keinen entſcheidenden Werth, aber 
eine bloße Aufſtellung von Grundſätzen, die an 
ſich zu biligen find, genügt nicht, wenn dadurch 
neue Konflikte herbeigeführt werden können. 

Abg. Graf Bernstorff⸗ Lauenburg 
(Reichsp.): Im allgemeinen haben wir auf dieſer 
Seite des Hauſes den dringenden Wunſch, die 
Kompetenz des Reichstages in dieſer Beziehung 
nicht zu erweitern, ſondern den föderativen Cha⸗ 
rakter deſſelben zu wahren. Unſere Verwunderung, 
daß dieſer Antrag aus dem Centurm hervorgeht, 
darf uns nicht davon abhalten, diefen Antrag, der 
ſo wichtige grundſätzliche Fragen betrifft, nur nach 
ſeiner innerlichen Berechtigung zu prüfen. Für 
eine Verſtändigung iſt das einzige Mittel, daß die 
Parteien auf einen Theil ihrer Wünſche verzichten, 
um das Erreichbare zu erreichen. Nur ſo werden 
vielleicht einzelne Verbeſſerungen auf dieſem Gebiete 
möglich ſein. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky giebt 
hierauf folgende Erklärung ab: 

Der Reichskanzler hat bereits im hohen Hauſe 
darauf hingewieſen, daß die Ausübung des jus 
circa sacra ein Sondergeblet der Einzelſtaaten ſei 
und hiernach eine Einwirkung der Reichsgeſetz⸗ 
gebung zu Gunſten der ſtaatsrechtlichen Stellung 
der katholiſchen Kirche daſelbſt ausgeſchloſſen bleiben 
muß. Es iſt indeſſen nicht zu beſtrelten, daß in 
einem Bundesſtaate, in welchem jedem Bundesan⸗ 
gehörigen das geſetzliche Recht zuſteht, in jedem 
geſetzlichen Wohnſitz zu nehmen 
und in welchem ferner eine große Anzahl der Be⸗ 
amten des gemeinſchaftlichen Staatsweſens ihren 
amtlichen Aufenthalt innerhalb der Einzelſtaaten 
häufig zu wechſeln haben, aus politiſchen und kon⸗ 
feſſionellen Gründen in hohem Grade erwünſcht iſt, 
elne möglichſte Uebereinſtimmung des einzelſtaatlichen 
Kirchenſtaatsrechtes herbeizuführen; aus dieſem 
Grunde hat ſich der Herr Reichskanzler zunächſt 
an die Großherzoglich Mecklenburg⸗Schwerlnſche 
Reglerung gewendet, und iſt von letzterer berelt⸗ 
willigſtes Entgegenkommen gezeigt. Nach Mit⸗ 
theilung der Großherzoglich Mecklenburgiſch⸗ 
Schwerinſchen Regierung iſt dieſelbe entſchloſſen, 
durch Geſetz — jedoch vorbehaltlich der näheren 
Jormulirung — den Angehörigen der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche die öffentliche Religlonsübung 
(exercitium religionis publicum) zu gewähren 
und dieſe im Weſentlichen in gleicher Weiſe recht⸗ 
lich zu ordnen, wie dieſe in Preußen und Bayern 
zur Zeit geſchehen iſt. Der Herr Reichskanzler 
ii eniſchloſſen, den begonnenen Versuch, die in 
Deutſchland zu Ungunſten der kathollſchen Reichs⸗ 


Was das rechtliche Gebiet der gegen uns 


angehörigen auf dem Gebiete des Staatskirchen⸗ 
rechts noch beſtehenden Ungleichheiten zu beſeitigen, 
im Wege bundesfreundlicher Verhandlungen fort⸗ 
zuſetzen. Ich bitte das hohe Haus, den Erfolg 
dieſer Thätigkeit abzuwarten. 

Mecklenburgiſch⸗Schwerinſcher Bundesbevoll⸗ 
mächtiger Dr. Langeld: Nach der letzten 
Volkszählung vom 11. Dezember 1900 iſt im 
ganzen Großherzogthum nur eine ortsanweſende 
katholiſche Bevölkerung von 8097 Seelen gezählt 
worden gegenüber einer Geſammtbevölkerung von 
607 000 Seelen. Sie werden mir zugeben 
müſſen, daß es in Mecklenburg ſchlechthin undurch⸗ 
führbar iſt, den Katholiken im ganzen Lande die 
Befriedigung ihrer religlöſen Bedürfniſſe in gleicher 
Weiſe zu beſchaffen, wie in einem Lande mit vor⸗ 
wiegend katholiſcher Bevölkerung oder wo ſich 
Evangeliſche und Katholiken die Waage halten. 
er⸗ 
hobenen Anklagen betrifft, ſo bemerke ich, daß für 
Mecklenburg eine Verordnung von 3 Paragraphen 
in Ausſicht ſteht, deren erſter Paragraph aus⸗ 
drücklich der katholiſchen Religion die öffentliche 
Religionsübung mit allen Vorrechten einer ſolchen 
zugeſteht. 

Braunſchweigiſcher Geſandter v. Cra mm⸗ 
Burgsdorff: Es iſt von der braunſchwelglſchen 
Reglerung ein Geſetzentwurf ausgearbeitet worden, 
welcher dem braunſchweigiſchen Landtage vorliegt. 
Ich zweifle nicht daran, daß der Landtag den vor⸗ 
gelegten Geſetzentwurf annehmen wird, und mit 
der dadurch geſchaffenen Parität zwiſchen der 
evangeliſchen und katholiſchen Bevölkerung dürfte 
die letztere zufrieden ſein. 

Abg. Büſing (matl) giebt feiner großen 
Genugthuung über die Erklärung des mecklen⸗ 
burgiſchen Vertreters Ausdruck; wie die Dinge in 
Mecklenburg nun einmal lägen, ſei es ein hochan⸗ 
erkennenswerther Entſchluß des jungen Landesherrn, 
der freudig zu begrüßen jet. 

Abg. Dr. Bachem (Etr.): Ich verkenne nicht 
die Schwierigkeiten, die in Mecklenburg bei der 
geſchloſſenen lutheriſchen Bevölkerung für die Re⸗ 
gierung vorliegen, um den dort anſäſſigen Katho⸗ 
liken gerecht zu werden. Anzuerkennen iſt auch 
das Entgegenkommen der braunſchweigiſchen Regle⸗ 
rung. Sachſen ſchweigt leider noch immer, aber 
bei der Nothwendigkeit einer Regelung der religiöſen 
Verhältniſſe wird auch Sachſen nicht umhin können, 
dem Beiſpiele der beiden anderen Bundesſtaaten 
zu folgen. 

Braunſchwelgiſcher Bevollmächtiger Frhr. v 
Cramm⸗Burgsdorff welſt darauf hin, daß ein 
großer Theil der katholiſchen Bevölkerung Braun⸗ 
ſchweigs ſich aus nicht anſäſſtgen Saiſonarbeitern 
zuſammenſetze. 

Abg. Kunert (Soz.): Wir find der Mei- 
nung, daß ſich die Regierung nicht in religiöſe 
Fragen einmiſchen ſoll. Die Ertlärungen der 
Regierungsvertreter bedeuten ein Zugeſtändniß nur 
für die Kathollken, nicht aber für die Diſſidenten. 
Des halb wird uns das Ergebniß des Centrumsan⸗ 
trags in keinem Falle befriedigen. 

Nach einer Bemerkung des Abg. Dr. Bache m 
(Ctr.) dem braunſchweigiſchen Bevollmächtigten 
gegenüber, vertagt ſich das Haus auf Donnerſtag 
1 Uhr: Tagesordnung: Branntweinſteuernovelle. 
Fortſetzung der zweiten Etatsberathung (Reichsamt 
des Innern). 

(Schluß gegen 6 Uhr.) 


Aus der Provinz. 


8 Neuſtadt, 29. Januar. In Goſſentin hat 
die junge Beſitzerfrau M. dieſer Tage Dril⸗ 
lingen, zwei Mädchen und einem Knaben, das 
Leben gegeben; den Umſtänden nach befinden ſich 
die Kinder wohl. 

Elbing, 29. Januar. Der Kal ſer ſchenkte 
der Schule auf ſeiner Gutsherrſchaft Kadinen 
zwei Bilder, die den Kater Friedrich in der Uni⸗ 
form des 2. ſchleſiſchen Dragonerregiments und die 
Katjerin Friedrich im Goldbrokatkleide mit großer 
Kurſchleppe darſtellen. 

* Königsberg, 28. Januar. Ein anſehnlicher 
Münzenſund iſt dieſer Tage in unſerer Dom⸗ 
kirche gemacht worden. Zwiſchen dem Gewölbe 
der Vorhalle und der die Drgelempore tragenden 
Dielung fand man bei den Reſtaurationsarbeiten 
auf der ſüdlichen Seite eine ungefähr 30 Centi⸗ 
meter hohe, ſchlanke Urne vor, die bis oben zu 
mit Münzen angefüllt und offenbar mit Vorbevacht 
an lener Stelle untergebracht war. Es wurden 
zwei Sorten von Münzen fefigeftellt, in Summa 
1152 Stück, die etwa aus dem 16. Jahrhundert 
herrühren dürften. 

Endttuhnen, 28. Januar. (Ein Sonder⸗ 
ling.) Vor einigen Tagen ſtarb in Paleidszen 
der Käthner B. Er lebte nur von Kartoffeln, 
Brod, Salz und Waſſer und arbeitete ſehr viel. 
Ueberall galt der Sonderling als ſehr arm. Als 


nru Verwandte ſeine Habſeligkeiten durchſuchten, 
fanden ſie zu ihrem größten Erſtaunen in einem 
Strumpf 5000 Mark. Re 

* Neuftettin, 29. Januar. Der „Big. für 
Pomm.“ zufolge ſollen in der hieſigen „Stern- 
blerg“⸗ Angelegenheit laut Beſchluß des 
Kösliner Landgerichts ſämmtliche inhaftirten Männer 
gegen Hinterlegung einer Kaution von zuſammen 
27 000 Mk., wovon der größte Theil bereits ein⸗ 
gezahlt iſt, auf freien Fuß geſetzt werden. Da⸗ 
gegen verbleibt die Lolomotivführerfrau Schultz auch 
ferner in Haft. 


Amerikaniſche Städtebilder und 
Städtetypen. 
Von Otto Leonhardt. 
(Nachdruck verboten.) 


Die Reiſe des Prinzen Heinrich, die gegen⸗ 
wärtig das allgemeine Tagesintereſſe bildet, wird 
ſich, wie nunmehr feſtſteht, auf mehrere Städte 
der Union ausdehnen. Alle dieſe Städte ſind, an 
europäiſchem Maßſtabe gemeſſen, jung; dennoch 
aber kann man die Ringe des hiſtoriſchen Wachs⸗ 
thums auch an ihnen bereits beobachten, und ſo 
ähnlich amerikaniſche Städte auch im Allgemeinen 
(nicht zu ihrem Vortheile) einander ſind, ſo hat 
doch die Verſchiedenartigkeit der geographiſchen und 
wirthſchaftlichen Vorausſetzungen verſchiedene Typen 
erzeugt, die zu ſtudiren ſchon darum von Intereſſe 
iſt, weil ſie uns in die Eigenart nordamerikaniſchen 
Lebens manchen tieferen Blick thun laſſen. Gerade 
die von dem Prinzen zu beſuchenden Städte ver⸗ 
treten einige der charakteriſtiſchſten Typen. 

Boſton iſt die hiſtoriſche Stadt der Union 
par excellence. Es war der Sitz der Regierung, 
als das Land noch engliſche Kolonie war; es war 
der Ausgangspunkt der Erhebung gegen England: 
hier fand jene berühmte „tea-party“ ſtatt, dle 
das Signal zum Aufſtande wurde. Boſton allein 
beſitzt Denkmale, die man hiſtoriſch nennen kann. 
Da iſt die thürmereſche „Faneuil⸗Hall“, aus dem 
Jahre 1742 ſtammend, ſtolz die „Wiege der 
Freiheit“ genannt, weil in der Revolutlonszeit hier 
wichtige politiſche Verſammlungen ſtattfanden. 
Auf dem Old Granary Burying Ground ruhen 
Franklins Eltern und einige der alten Gouver⸗ 
neure des Landes. Das alte Staatshaus (das 
neue iſt ein prunkvoller Bau mit vielen Säulen 
und üppiger Vergoldung) zeigt auf ſeinem Dache 
noch den Löwen und das Eichhorn des britiſchen 
Wappens; es hat die Anfänge jenes Boſtoner 


Maſſakres geſehen, das in der Geſchichte des Un⸗ 


abhängigkeitskampfes eine jo große Rolle ſpielt 
und deſſen Opfer auf dem erwähnten Friedhofe 
beigeſetzt ſind. Das Alles will nun nach 
europäiſchen Begriffen nicht viel ſagen; doch keine 
andere Stadt der Union hat ſich gleicher Monu⸗ 
mente zu rühmen, und ſo iſt es begreiflich, daß 


Boſton für den Amerikaner ſtets von einem ehr⸗ 


würdigen Nimbus umwoben iſt. Auch in ihrer 
Anlage zeigt die Stadt mehr den Charakter des 
Gewordenen, als des Gemachten. Trotz des 
großen Brandes im Jahre 1872, der in einer 
Nacht vierhundert Häuſer vernichtete, ſtellt ſich die 
Altſtadt noch heute als ein unregelmäßiges Gewirr 
zum Theil enger und winkliger Straßen dar, 
während die vornehmen Wohnviertel, die ſich weiter 
hügelauf ongefiedelt haben, einen recht monotonen i 
und unerfreulichen Eindruck machen. rl 
Boſton verdankte jein ſchnelles Aufblühen de 
Vorzuge, daß es an einer Europa beſonders nahe 
gerückten Stelle des Landes liegt. Heut iſt dieſer 
Umfland nicht mehr von der Bedeutung, wie in 
den Tagen der Kolonialzeit, und ſo hat denn auch 
Boſton als Seeſtadt hinter der gewaltigen Rivalin 
New⸗York zurücktreten müſſen. Doch das Beſte 
kann ihm New⸗York nicht rauben. Hier iſt die 
eigentliche Heimath jenes zähen, nüchternen, ent⸗ 
ſchloſſenen Neuenglandgeiſtes, dem Amerika jeden⸗ 
falls ſeine eigenthümliche Entwickelung verdankt. 
Die fremdländiſchen Kolonien ſpielen hier nicht die 
Rolle, wie in Chlcago oder New⸗ York; das 
Dankeethum iſt hier geſchloſſener, reiner und mit 
der Konſequenz dieſer Entwickelung hängt auch 
Boſtons größter Ruhm zuſammen: ſeine Beden⸗ 
tung für die Pflege der Wiſſenſchaft, Litteratur, 
Kunſt, Muſik. Zwar iſt es nicht mehr „Ameri⸗ 


ka's Leipzig“ — der Konkurrent am Hudſon greift 


auch nach dieſen Palmen —, aber in feiner Stadt 
der Union iſt doch die Kultur der geiftigen Güter 


zu einem ſo bedeutſamen Charakterzuge geworden, 5 


wie hier. „ 
Boſton iſt die entthronte, Waſhing 
die regierende Landeshauptſtadt. Es tt die einzige 


Stadt Amerlla's, die von vornherein nach einer 


2 de, 
Art feſten, künſtleriſchen Planes . Br es 


d dieſer Plan war in enormen 
3 um 5 Union eine impoſante . 
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Stadt in dieſe Dimenſionen hinein und lange 
machte ſie einen öden, leeren Eindruck, lange 
ſtanden höchſt unanſehnliche Häuſer in der un⸗ 
mittelbaren Nachbarſchaft der öffentlichen Pracht⸗ 
bauten. Heut iſt nun Waſhington endlich eine 
Großſtadt, doch etwas Künſtliches hat ſie behalten, 
denn den Kern ſeiner Bevölkerung bildet immer 
noch das Heer von Beamten, Militärs, Diplo⸗ 
maten, Politikern uſw., das hier ſeinen Sitz hat. 
Immerhin fehlt es den langen, breiten Straßen 
nicht mehr an Menſchen, und da an den Staats⸗ 
gebäuden nicht geſpart wird, ſo tragen ſie einen 
gewiſſen monumentalen Charakter. Das bekannte 
amerikaniſche rechtwinklige Blockſyſtem iſt hier kom⸗ 
biniert mit einer ſtrahlenförmigen Anordnung von 
Straßen, die von drei verjchiedenen Punkten aus⸗ 
gehen. Als den ſchönſten Zug der Stadt darf 
man die beherrſchende Lage des Kapitals bezeich⸗ 
nen, deſſen Kuppel von vielen Punkten aus ſicht⸗ 
bar iſt und ſo gleichſam ein Wahrzeichen der Stadt 
bildet, wie die Domkuppel das von Florenz iſt. 
So künſtlich wie die Entwickelung Waſhingtons, 
jo natürlich iſt die von Chicago, des Wunders 
des Weſtens. 1804 ließ die Bundesregierung 
hier an der Mündung des Chlcagofluſſes in den 
Michlganſee ein Fort erbauen — damals wohnte 
keine weiße Seele in dem ganzen Gebiete. 1832 
zählte ganz Illinois 700 Weiße; heute iſt Chicago 
eine Stadt von etwa 2 Millionen Menſchen. 
Woher das Geheimniß dieſes unerhörten Wachs⸗ 
thums? Weil Chicago eine Sammelſtelle der Pro⸗ 
dukte und des ganzen Nordens, Oſtens und Weſtens 
Die landwirthſchaftlichen Produkte 
des Weſtens, die induſtriellen und Import⸗Artikel 
des Oſtens tauſchen ſich hier aus. Durch Eljen- 
bahnen und Kanäle glänzend mit Boſton und vor 
allem New⸗York verbunden, partizipirt es an ihrem 
Handel. Durch die Seen ſtreckt Chicago ſeine 
Arme weit nach dem Norden, nach Canada, zu. 
Chicago iſt der größte Getreide⸗ und Fleiſchmarkt 
der Welt. Es ſaugt Menſchen gleichſam auf. 
Denkt man nur an das moderne erwerbende, 
haſtende Amerika, jo darf man Chicago die ameri- 
kaniſchſte aller Städte nennen. Es iſt die Stadt 
der Himmelskratzer, des brauſenden Gewühls, des 
Millionentanzes. Es hat mehr Deutſche als Ame⸗ 
rikaner (etwa eine halbe Million); es iſt eine der 


größten iriſchen, ſchwediſchen, norwegiſchen, vol- 


niſchen, böhmiſchen Städte. Es iſt von Eiſenbahnen 
durchfurcht, wie vielleicht keine zweite Stadt der 
Welt; 35 Bahnlinien münden hier über 1600 Km. 
Eiſenbahnen durchziehen die Stadt. Alle Verhält⸗ 


niſſſe find hier kolofſal: Geſchäft, Reichthum, Gebäude, 


Unterhaltungen, Verbrechen. Doch verlangt die 
Gerechtigkeit, hinzuzuſetzen, daß auch die öffentlichen 


Parkanlagen koloſſal find, die in einem Gürtel von 
faſt 37 engliſchen Meilen rings um die Stadt ſich 


ziehen, und ebenſo viele gemeinnützige Einrichtungen, 
wie z. B. jene Univerſität, die aus den wieder⸗ 


holten Rieſenſtiftungen Rockerfeller's hervorgegangen 


iſt. Man muß Chicago wohl ein Weltwunder 
nennen, doch iſt es zweifelhaft, ob einem Europäer 
dies Wunder als ein ſchönes erſcheinen wird. 


Chicago zeigt die rein amerikaniſchen Seiten New⸗ 
Vorls in abſoluter Reinkultur. 


Die Stadt am 
Hudſon und am Michiganſee ſind natürliche 
Schweſtern, „Partner desſelben Geſchäfts“. Zu 
Waſſer und zu Lande gehen Chicagos Waaren 
nach New⸗ York, New⸗Mork nach Chicago. 


= Nem-York iſt Chicagos atlantiſcher Hafen, Chicago 
iſt die Landſtadt von New⸗Nork. 
einmal ganz und gar auf ſich ſelbſt geſtellt ſein 


Wenn Amerika 


ſollte, wird Chicago vielleicht New⸗Pork über⸗ 
Hügeln; vorläufig aber bleibt freilich New⸗Pork 
noch auf lange Zeiten hinaus die Stadt, wo ſich 
der alte Oſten und der neue Weſten in elner ge⸗ 
waltigen Umarmung berühren. Es iſt nächſt 
London der größte Hafen der Welt geworden, und 
in Wallſtreet ſchlägt Amerikas Herz — der all⸗ 
gewaltige Dollar. Mit Chicago verglichen erſcheint 
uns nun ſchon New⸗ Pork als etwas Hiſtor'ſches; 
die Statue of Liberty und Broadway ſind Dinge, 
von denen feſte Vorſtellungen in unſere Phantaſie 
übergegangen ſind. Und doch wie neu, wie jung 
iſt hier noch Alles! Selbdſt der Altſtadt, deren 


uneinheitliche enge Anlage unſer Erſtaunen erregt, 


da die Anſiedler es durchaus nicht nöthig hatten, 


dieſe europälſche Art nachzuahmen, — ſelbſt ihr 


fehlt die Patina. Die Stadt metamorphoſirt ſich 
unausgeſetzt, ſiebenſtöckige Häuſer fallen, um vier⸗ 


zehnſtöckigen Platz zu machen; jeder Zeitungspalaſt, 
jedes Waarenhaus ſoll alles bisher von der Kon⸗ 


neewyorkiſirt, amerſtanfſirt. 


3 Vorſtande iſt eine Schuldiene 


4 Lebensweise herrſcht. 
Welt iſt ein ſolches Sammelbecken von Menſchen⸗ 


. üppigſten Muſeen, die prachtvollſten Bibliotheken 


freier Wohnung und Heizung 540 Mi, 
. jährlich. Die Anſtellung erfolgt gegen 


des Civilverſorgungsſcheins an den unters 


kurrenz Geleiſtete übertreffen. Aber daneben enthält 
New⸗Nork gemüthliche Deutſchenviertel, ſchmutzige 
Judenſtädte, ganze Quartiere, in denen italteniſche 
Keine andere Stadt der 


und Völkerſtrömen, und dennoch werden ſie von 
dieſer ungeheuren Stadt alle verdaut; bald ſind ſie 
Die ſchönſten Park⸗ 
anlagen, die reichſtdotirten Bildungsſtätten, die 


ändern nichts daran, daß New⸗Yorks Gott das 


Bei dem unterzeichneten Gemeinde 


zum 1. März d. Is. mit einem Mills 
täranwärter zu beſetzen. 


Das Gehalt der Erle beträgt neben jährlich, 


vierwöchentliche Kündigung. 
Bewerbungen ſind bis zum 15. 

Februar d. Js. unter Beifügung 

eines ſelbſtgeſd raedenen Lebenslaufs und 


zeichneten Gemeinde ⸗Vorſtand einzu⸗ 
reichen. 
Mocker, den 20. Januar 1902. 
Der Gemeinde⸗Vorſtand. 
Falkenberg. 


fähigkeit. 

Bewerbungen find bis zum 15. 
Februar unter Vorlegung der Zeug⸗ 
niſſe, eines ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufs 
und des Civilverſorgungsſcheins an den 
unterzeichneten Gemeinde ⸗Vorſtand ein⸗ 
zureichen. 


* 
Mocker, den 22. Januar 1902. 
Der Gemeinde ⸗Vorſtaud. 
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Bel unſerer Ba wallung if zum 
lle 1. März er. eine Kanzliſtenſtelle mu 
einem Militäranwärter zu beſetzen. 

Das Ayfangsgehalt beträgt 360 Mk. 


* * 


business, ſein Bild der Dollar iſt. In dieſer 
Stadt haben die Amerikaner es gelernt, keine Zeit 
zu haben zur Ruhe, zur Betrachtung, zum Eſſen, 
zum Spazierengehen, hier aber haben ſie auch den 
koloſſalen Stil ihrer Unternehmungen gelernt. Die 
ältere Entwickelung der Stadt hat ſie immerhin zu 
einem bedeutenderen Kulturcentrum gemacht, als es 
Chicago iſt: mancher Cubaner oder Südamerlikaner 
ſchickt feine Kinder zur Ausbildung nach New⸗York, 
aber keiner ſchickt ſie nach Chicago. 

New⸗Yorks Einfluß auf Chicago iſt in der 
Art und Anlage der Stadt unverkennbar. Phi⸗ 
ladelphia, die Quäkerſtadt, hat die Regel⸗ 
müßigkeit ſeiner Anlage auf Cincinnati über⸗ 
tragen, und wie in Philadelphia, ſo herrſcht auch 
in Cincinnati eine gewiſſe Vorliebe für ſchlichte 
Einfamielienhäuſer. Längſt freilich haben dieſe 
aus dem Keſſel am Ohiofluſſe ſich zurückziehen 
müſſen, den heute eine rauchende, brauſende Ge⸗ 
ſchäftsſtadt mit Rieſenhäuſern erfüllt. Doch auf 
den umliegenden lieblichen Höhen entfaltet ſich 
Cincinnatis beſſerer Theil, und wer über den 
Miamikanal, „jenſeits des Rheins“, wandert, der 
trlfft hier auf eine Deutſchen⸗Stadt, die vielfach 
noch an die alte Heimath erinnert. Die Deutſchen 
machen hier etwa ein Drittel der Bevölkerung 
aus; in Milwaukee aber bilden ſie reichlich 
die Hälfte und ſo hat Milwaukee mehr deutſche 
Züge aufzuweiſen, als irgend eine andere amert⸗ 
kaniſche Stadt. Hier wird fleißig Bier gebraut 
und — getrunken, hier finden Muſik und Kunſt 
lebhafte Pflege und die Stadt zeigt zum guten 
Theile eine Gemüthlichkeit, nach der man ſich ſelbſt 
in amerikaniſchen Städten vergeblich ſehnt. Die 
Amerikaner ſelbſt können wohl mit Sonderart der 
Stadt zufrieden ſein. Ein Chicago, ein New⸗ 
Vork ſtaunt man an, aber dehnt ſich der übermäch⸗ 
tige Einfluß dieſer Städte der Union bald eine 
ermüdende und unerfreuliche Aehnlichkeit zeigen, zu 
der heut ſchon Anſätze genug da ſind. 


Kunſt und Miffen ſchaft. 


Die Erhaltung der Heidel⸗ 
berger Schloßruine in ihrer gegenwärtigen 
Geſtalt ſoll, nachdem ſich bekanntlich kürzlich der 
Lehrkörper der Heidelberger Univerſität gegen die 
von der Regierung beabſichtigten Reſtaurirungs⸗ 
pläne ausgeſprochen hat, nunmehr auch in einer 
Adreſſe an den Großherzog von Baden angeregt 
werden, welche die Unterſchrift früherer Schüler 
der Univerſität tragen wird. Es wird darauf 
hingewieſen, daß der Plan, über der Fagade des, 
Otto Heinrichsbaues ein Doppelgiebeldach und den 
zwiſchen Friedrichs⸗ und Otto Heinrichsbau liegen⸗ 
den gläſernen Saalbau mit einem hohen Dache zu 
verſehen, nur dazu angethan wäre, die ideale 
Schöuheltspracht der alten Schloßruine zu zer⸗ 
ſtören. Durch Aufruf ſollen die Unterſchriften 
früherer Schüler der Ruperto⸗Carola bis zum 
1. März. d. Is. geſammelt werden. Der Wort⸗ 
laut der Adreſſe iſt in der neueſten Nummer des 
Aerztlichen Central⸗Anzeigers veröffentlicht. a 


— Die Zimmertemperatur bei 
Doppelfenſtern. Es leuchtet wohl einem 
jedem ein, daß die Anbringung von Doppelfenſtern, 
die jetzt bei Neubauten faſt ausnahmslos zur Anz 
wendung gelangen, für die Temperaturverhältniſſe 
der Wohnräume während der kalten Jahreszeit 
von erheblichem Nutzen iſt. Jedoch wird man ſich 
bisher über die wirkliche Höhe der dadurch ge⸗ 
ſchaffenen Temperaturerhöhung eine zutreffende 
Vorſtellung kaum haben machen können. Erſt der 
bekannte Genfer Phyſiker Henri Dufour hat ſich 
der Aufgabe unterzogen, in wiſſenſchaftlicher Wetje 
den Vortheil der Doppelfenſter durch zweijährige 
Beobachtungen darzulegen, die nunmehr zum Ab⸗ 
ſchluß gelangt ſind und in der Zeitſchrift Nature 
eine eingehende Beſprechung erfahren haben. 
Dufour ſtellte ſeine Beobachtungen in den Winter- 
halbjahren 1899 — 1900 und 1900-1901 derart 
an, daß er drei Thermometer nach der Oſtfront 
ſeines Hauſes zu anbrachte: das eine ſechs Centi⸗ 
meter vom Fenſter entfernt, das zweite zwiſchen 
den belden Fenſterſcheiben, und zwar vler Centi⸗ 
meter von der inneren Scheibe, und endlich das 
dritte in der Mitte des Zimmers. Die täglichen, 
bei ruhiger Luft wie bei ſtürmiſchem Wetter ge⸗ 
machten Notirungen haben nun im Mittel ergeben, 
daß bei ruhigem Wetter der Unterſchled der Tem⸗ 
peratur im Freien und im Doppelfenſterraum 
6—7 Grad, bei heftigem Winde ſogar 9 Grad 
betrug. Die Zimmerluft, die zwiſchen 13 und 15 
Grad ſchwankte, ſtand demnach mit einer jenſeit 
der innern Fenſterſcheibe befindlichen Luftſchicht in 
Verbindung, die bei nur einer Scheibe 6 — 9 Grad 
kälter geweſen ſein würde. Es geht alſo hieraus 
deutlich hervor, daß die Doppelfenſter, zumal in 
luftigem Terrain, in hohem Grade einem Herunter⸗ 
gehen der Zimmerwärme vorbeugen. 


een 


Vermiſchtes. 


Der Peterspfennig hat im vergan⸗ 
genen Jahre 1 840 800 Mk. eingebracht. Davon 
leiſtete den Hauptbeitrag Italien mit 248 000 M. 
Deutſchland ſpendete 176 400 Mk. Die Einnahme 
des vergangenen Jahres war die niedrig ſte 
ſeit 1870. 

Der Luftſchiffer Santos Dumont hat 
in Monte Carlo Glück gehabt. Er umkreiſte mit 
ſeinem „lenkbaren“ Luftſchiff zweimal den Meer⸗ 
buſen von Condamine und kehrte in 7 Minuten 
unverſehrt zur Auffahrtſtelle zurück. 

Beim Böllerſchießen wurden infolge 
einer Exploſion ſieben junge Leute in Hennefa. d. Sieg 
verletzt. 

Der Prorektor der Univerſität Jena, 
wo bekanntlich der Student Held unlängſt im Duell 


fiel, verfügte die Verhinderung ſämmtlicher bisher 


üblich geweſenen ſtudentiſchen Menſuren in Zwätzen. 
Die zur Menſur antretenden Burſchenſchafter 
wurden durch Gendarmerie am Betreten des 
Menfurplages gehindert. 


Ein Grubenunfall ereignete ſich bei 
Teplitz in Böhmen. Ein Arbeiter iſt todt, ein 
Ingenieur ſchwer und mehrere Häuer ſind leichter 
verletzt worden. 

Eine Leiſtung, die in der Dampfſchifffahrt 
bis jetzt einzig daſteht, führte der Schnelldampfer 
„Kaiſer Wilhelm der Große“ vom Bremer Lloyd 
aus. Er erreichte auf der Fahrt von Cherbourg 
(Frankreich) nach der Weſer eine Durchſchnitts⸗ 
geſchwindigkeit von 24½ Seemeilen in der Stunde. 


Bedenkliche Text⸗ Variante. Der 
jugendliche Liebhaber eines Stadttheaters gaſtirt 
mit Vorliebe in einem neuen Senſatlonsſtück an 
der Bühne eines Nachbarſtädtchens, denn er wird 
hier als berühmte Koryphäe gefeiert und kann nach 
der Vorſtellung bequem mit der Bahn in ſeine 
Heimath zurückkehren. In der großen Liebesſzene 
des dritten Aktes werden in der Bruſt der Ge⸗ 
liebten bange Zweifel hinſichtlich der Treue ihres 
Verehrers laut, welche dieſer, indem er ſich auf 
die Knie ſtürzt, mit dem pathetiſchen Ausrufe 
„Dein bis zum letzten Athemzuge“ zu verſcheuchen 
hat. Leider denkt aber juſt in dem entſcheldenden 
Moment der illuſtre Gaſt bereits an dle bevor⸗ 
ſtehende Rückfahrt, ſodaß er ſich in kühner Ge⸗ 
dankenverbindung den Liebesſchwur mit der 
Variante leiſtet: „Dein bis zum letzten 
Abendzug!“ Die Geliebte iſt nicht wenig 
erſtaunt ob dieſer ganz unerhörten Einſchränkung 
ſeiner Betheuerung, das Publikum aber belohnt 
die auf den weltbedeutenden Brettern fo jelten ges 
übte Tugend der Ehrlichkeit mit dröhnenden Be⸗ 
fallsſalven und ſtürmiſchen Hervorrufen. 


Ein treuloſer Bräutigam. Ein 
junges Brautpaar vom Lande ſollte, wie die 
„Bohemlta“ berichtet, in Tabor getraut werden. 
Da die Kirche überfüllt war, forderte der Bräutigam 
in liebevoller und vorſichtiger Weiſe ſeine Braut 
auf, ihm die 48 Kronen, die ſie bei ſich trug, 
in Verwahrung zu geben, da ſonſt das Geld im 
Gedränge gestohlen werden könnte. Kaum hatte 
er das Heirathsgut in den Händen, als er die 
Pauſe, die vor dem Beichtgange des Brau tpaares 
zu entſtehen pflegt, dazu benutzte, um entgiltig 
zu verſchwinden: Die Braut und die Gäſte mußten 
die Kirche arg enttäuſcht verlaſſen. Tie Strafan⸗ 
zeige iſt von der Braut erſtattet worden, und nun 
ſucht die Gendarmerie den elgenartigen Mitgijtjäger. 


Eine aus einem einzigen Baum 
gebaute Kirche befindet ſich in Santa Clara 
Kalifornien. Im Jahre 1853 wurde in jener 
Gegend der erſte Gottesdienſt der Baptlſten unter 
einer Eiche abgehalten. Als dieſelbe Baptiſten⸗ 
gemeinde eine Kirche bauen wollte, wählte man 
den Platz, auf dem der Baum ſtand. Dieſer 
Waldrieje, der über einen halben Morgen im Um⸗ 
kreiſe Schatten warf, wurde dann in einer Höhe 
von 25 Fuß abgehauen und zu Bauholz zerſchnitten. 
Der große Stumpf wurde zum Theil ausgehöhlt 
und blieb als Kirchthurm ſtehen, auf dem noch ein 
hoher ſpitziger Thurm aufgeſetzt wurde. Auch die 
Kirche ſelbſt wurde ganz aus der Rieſeneiche gebaut; 
als fie vollendet war, blieben noch 1200 Fuß 
Bauholz übrig. Das Gebäude, das zu den 
Sehenswürdigkeiten Santa Claras gehört, iſt 30 
Fuß breit und 70 Fuß tief. 

Der Nationalpark von Chicka⸗ 
manga, den Prinz Heinrich auf ſeiner Eilfahrt 
durch den Weſten der Vereinigten Staaten beſuchen 
wird, liegt im Staate Tenneſſee in der Nähe von 
Chattanooga und bezeichnet eines der blutigſten 
Schlachtfelder des Bürgerkrieges. Bei Chickamanga 
ſchlugen die Konföderirten am 20. September 
1863 die Unionstruppen in einer mörderiſchen 
Schlacht und warfen ſie auf Chattanooga zurück. 
Dorthin eilte General Grant mit einem Hilfskorps, 
erzwang ſich den Uebergang über den Tenneſſee 
und beſiegte die Konföderirten am 25. Nov., wo⸗ 


jtelgend je nach der Leiſtungs⸗ 


Falkenberg. 


Verein 
zur Unterstützung durch Arbeit. 


Berlansiotel : Shilerfrabt J. 


Reiche Auswahl a 
Schürzen, Strümpfen, Hemden, 
Jacken, Beinkleiden, Scheuer⸗ 
tüchern, Häkelarbeiten u. ſ. w. 
vorräthig. 
Beſtellungen auf Leibwäſche, 
Strick- Stickarbelten und dergl. werden 
gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 


Der Vorstand. 


ETTTT—TTT—TTTTTT—TTVTTTT—T—TT Stellung ſucht, verlange die 
1 Wohn. zu verm. Orückenſtr. 22. We Thoben: eee 


Vrud und Keriag der Rates duchdugeret n and. Adern 


Häkel⸗ 


Ctockenes Aleinholt, | 
unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben, | mit auch ohne Penſion zu vermiethen. 
A. Ferrari, Holjplatz a. d. W. 


Gleichzeitig sfferire trockenes Kiefern⸗ 
Klobenholz 1. und 2 Klaſſe. 


Fuhrleut 


zur Anfuhr von Klobenholz wollen ſich 
melden bei Herrn Rob. Liebchen, 
Neuſt. Markt Kasimir Wa ter. 


An 4, 2. Etage eine 1 herrſchaftl. Wohnung, 6 mm. 
Wohnung von 4 Zimmern und * 
Alkoven vom 1. April ab zu vermiethen. 

Nähr. Brombergerſtraſſe 50. 


bei ſeine deutſchen Regimenter unter General 
Oſterhaus mit ungeh uren Verluſten den Schlüſſel 
der feindlichen Stellung, den Lookout⸗Berg und 
Miſſionary Ridge, erſtürmten. Zur Erinnerung 
an dieſe beiden Kämpfe ſind die aneinander gren⸗ 
zenden Schlachtfelder von der Bundes regierung 
erworben und in einen Park verwandelt worden. 
Die Stellungen der einzelnen Regimenter, Brigaden 
und Diviſionen wurden von einer Kommiſſton, 
der Offiziere beider Parteien angehörten, feſtgeſtellt 
und bezeichnet, und überall erheben ſich prächtige 
Monumente, welche von den Veteranen der Re⸗ 
gimenter ihren gefallenen Kameraden gewidmet 
worden ſind. Auch mehrere Staaten haben dort 
Denkmäler errichten laſſen. Der Park iſt eine der 
größten Sehenswürdigkeiten des Landes, in einer 
ſehr gebirgigen Gegend gelegen, voll von pittores⸗ 
ken und wilden Szenerien. ö 

Die illuſtrirte Jagdzeitſchrift 
„Wild und Hund“ erzählt dem „Chaſſeur Francais“ 
folgendes Stückchen Rechtſprechung des 
Gerichtes in Narbonne nach: Ein Bauer iſt an⸗ 
geklagt, im Frühjahr eine Rebhenne mit ſeinem 
Stock erſchlagen, mitgenommen und verſpeiſt zu 
haben. Außerdem ſoll er ihre ſieben jungen, wenige 
Tage alten Hühnchen gleichfalls eingefangen und 
in ſeinem Stalle gehalten haben, um ſie nachher 
zu ſchlachten, wenn ſie erwachſen ſind. Als das 
gewiſſenloſe Leckermaul nun vor beſagtem Richter 
erſcheint, wird es nach dem Zuſammenhange der 
Sache befragt, und der Bauer erzählt dann: 
„Wie ich neulich mit meinem Mauleſel pflügte, 
greift eine Rebhenne mein Zugthier wüthend an. 
Natürlich wehrt es ſich, ſchlägt nach der Henne 
und trifft fie jo, daß fie ſchwer verwundet 
liegen bleibt. Ich ſah nun, daß das arme 
Thier ſterben müſſe, und da mich der Anblick ſol⸗ 
cher Todesqualen zu ſehr peinigte, ſo nahm ich meinen 
Stock und machte der traurigen Szene ein Ende. 
Nun, Herr Richter, konnte ich doch das todte 
Wild nicht liegen laſſen, zumal noch ſeine ſieben 
Jungen hinzugelaufen kamen und ſich um den 
Kadaver ſetzten. Ich erbarmte mich der Waiſen, 
nahm ſie in meinen warmen Stall — und die 
Alte aß ich auf, da fie ja doch nun einmal todt 
war und auf eine Art nichts mehr nüßen 
Ein Vergnügen war es übrigens nicht, die alte 
Henne zu ſpeiſen; fie war nämlich zähe wie Leder. 
Alſo, nicht ich habe das arme Thier ums Leben 
gebracht, ſondern mein Mauleſel iſts geweſen.“ 
Und der ſchlaue Gerichtshof trat den Ausführungen 
des noch ſchlaueren Bauern bei und ſprach ihn 
frei. Die Koſten wurden der Staatskaſſe auf⸗ 
erlegt. 


Für die Hedaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten 


Amtliche Hotirungen der Danziger Börse. 
Danzig, den 29. Januar 142. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden aus r 
dem notirien Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fact 
Proviſton uſancemäßig vum Käufer an den Verkäufer vergäte 
Weizen per Tonne von 1000 Kiloar. 

inländ. bunt 761 Gr. 177 Mt. 
inländiſch rotb 740 — 772 Gr. 162— 174 Mt 
tranſito hochbunt u. weiß 716 Gr. 141 W. 
tranſito roth 734 Gr. 1271/, Mt. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogtamm per 714 Gr 
Normalgewicht 

tranjito grobkörnig 702 — 726 Gr. 108—110 Mt. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 655 — 704 Gr. 126 -130 Mt, 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 142— 150 Mk. e 
Mais per Tonne von 1000 Kilog- 

tranſito 95 Mk. bez. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 

rotb 92 Mk. 
Kleie ver 50 Kilogr. Weizen- 4,30 — 4,45 Mt. Noggen 

4,40 —4,52½ Mt. 5 

Wer Vorhand der VBroducten-Bhrie 


Rohzucker. Tendenz: ruhig Redement 88° Traufit 
preis franco Neufahrwaſſer 6,50 Mk. incl. Sack dez. 
Rendement 750 Tranſitpreis franeo Neufahrwaſſer 
4,85 Mk. inel. Sack bez. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 29. Januar 1902. . 
Weizen 174-180 Mt., abfallende blaufpizige Mualiiät 
unter Notiz, feinſte über Notiz. 2 
Roggen, geſunde Qualnst 150.153 Mt. 
Gerſte beſte Qualität 120,-125 Mt. 
gute Brauwaare 126131 Mk. 
Futtererbſen 135— 145 Mt. 
Kocherbſen nem. 180—185 Mart. 
Hafer 140-145 Mt., feinfter über Notiz. 


Möbl. Zimmer 
Brücken ftraße 16, II 


hoch zerrſchaftl. Wohnung, 
L. El., mit Zentralheizung Wilhelm“ 
ſtraße 7, bisher von Herrn Oberſt von 


Versen bewohnt, von ſofort zu vermick 
Auskunft ertheilt der Portier des Ha 


Friedrichtr. 1012, 


nebſt allem Zubehör, I. Etage, 
1. April zu vermiethen. i 
Näheres beim Portier daſelbft.— 


